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Der Kur-Ort Bad Lins
Historischer Hintergrund des Heeneser Spitznamens „Lenseloch“

Bergseite, Bergabhang“. Das
„Deutsche Wörterbuch“ (Ge-
brüder Grimm, ab 1838)
führt zum Schlagwort „Leite“
u. a. aus: „Femininum, Ber-
gesabhang an einem Hügel,
Ackerfeld auf einem Abhan-
ge“. Mir bekannte „Liede“
sind noch die „Blaue Liede“
an der Gemarkungsgrenze
Hersfeld/Unterhaun sowie
„Soislieden“ (das Dorf am
„Soisberg“). Die Flur der Hee-
neser „Liet“ wurde ab den
1930er-Jahren vollständig be-
baut. An den Linsenanbau
können sich auch ältere Ein-
wohner nicht mehr erinnern
- aber daran, dass auf dem
steinigen, flachgründigen
Kalkboden („schlecht Berg-
landt“) der „Liet“ z. B. Futter-
rüben nur den Umfang von
Karotten erreichten.

Der Streifen Muschelkalk
beginnt im Westen mit der
sanft geneigten Flur „Auf
dem Mergel“: Das ist heute
das Baugebiet „Heideweg - Lu-
pinenweg - Fliederweg - Schö-
ne Aussicht“. Daran schließt
sich die stark geneigte Flur
„Auf der Lied“ an. Auf beiden
Flurstücken wurden früher
Linsen angebaut.

In den „Heeneser Miszel-
len“ (von Karl Apel, 2000) ist
zu lesen: „Wo der Boden in
flachgründigen, mageren
Kalkboden übergeht, ist er
von minderer, oft geringer
Fruchtbarkeit. Die Kultur des
Bodens ist meist leicht, zwei
Pferde (oder Ochsen) vor dem
Pflug reichen aus. Wo aber
Kalkmergelboden befindlich
ist - wie auf der Liet - sind un-
gewöhnliche Mittel - vier Kü-
he vor dem Pflug - notwen-
dig“.

Der 1862 in Heenes gebore-
ne Sohn des hiesigen Lehrers
Eichenauer erinnert sich spä-
ter: „Wir hatten in Heenes
auch ziemlich Eigen-Land.
Heenes war das „Linsenloch“,
auf der Lied hatten wir auch
Linsen.“ Die Hersfelder Zei-
tung berichtet um 1937:“ Das
Dorf Heenes behielt seine Be-
zeichnung mit „Linsenloch“
auch als später längst keine
Linsen mehr angebaut wur-
den. In diesem Jahr sind nun
aber wieder Linsen ausgesät
worden und haben einen
schönen Ertrag geliefert, so-
dass Heenes seinen Ehrenna-
men „Linsenloch“ wieder mit
Recht trägt.“ Auch die Stra-
ßenbezeichnung „Linsengas-
se“ erinnert an den Anbau
von Linsen bis zum 19. Jahr-
hundert.
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me Kalkboden auch als „Mer-
gel“ bezeichnet.

.Zwei Gedichte zum Linsen-
anbau aus den „Miszellen
von Heenes, 2000“
Der Heeneser Heimatfor-

scher Karl Apel hatte deshalb
gedichtet:

„De scheene Lense, die da-
omls woassen off der Liet.

Joa da owe off dem Mergel,
off dem Laand,

hoat me se doamals gesät
onn äu geernt.

Doanach hot me Heenes
Leenseloch genaant.

Doas es bes hitt geblewe, de
Lense hoat me verlernt.“

Der Hersfelder Mundart-
dichter Erwin Walk („Baat-
sche Välde“) hat über Heenes
gereimt:

„Häänes, dos is fär uns dos
„Linsloch“

on Hääneser sin au hit „Lin-
se“ noch.

Do gobs wohl freher noch
Äcker mit Linse

on net nor der Spruch „lins,
bo sin se?

Im Dippe, se hippe, se koch
dräi Woche

on sin immer noch hort,
bee Knoche!

Om Eng moß me die Hää-
neser bee Linse oonseh -

au die konn me nor gaanz
schwer weich gekreh!“

.„Off der Liet - Auf der Lied“
Das Heeneser Flurbuch von

1780 führt unter 118 Flurna-
men auch „An der Lith, Lied,
Lieth“ auf. Erhalten davon
hat sich der heutige Straßen-
namen „Auf der Lied“. Das
Mundart- und Regionale Wör-
terbuch „Idiotikon von Kur-
hessen“ (August Friedrich
Christian Vilmar, 1868) no-
tiert auf Seite 251 einen Er-
klärungsversuch. Unter dem
Schlagwort „Lite“ heißt es
u.a. „Lite, fem., Leite, Lith,

dert) sind viele Einwohner
von Heenes nach Amerika
ausgewandert. Vor allem die
kargen Felder der flachgrün-
digen Kalk-Böden eigneten
sich aber für den Anbau der
anspruchslosen Linse. In
Heenes wird der nährstoffar-

Heenes war eine rein bäuerli-
che Siedlung mit einer eige-
nen Mühle. Aber auf den ar-
men Böden des Kalkes und
Buntsandsteins konnte kein
Wohlstand erlangt werden.
Und im Zuge der Industriali-
sierung (Mitte 19. Jahrhun-

hell-grauer Muschelkalk, da-
runter rot-bunter Buntsand-
stein.

.Linsenanbau in Heenes
Urkundlich wird Heenes

1322 als „villa Heynes“ (1334
„zu dem Hain“) erwähnt.

VON UWE HOHMANN
Bad Hersfeld-Heenes

H eenes war das Dorf
meiner Jugend bis
zum 17. Lebensjahr.

Im Berufsleben als Revierförs-
ter reichte „mein“ Revier bis
nach Heenes und seit 2004
wohne ich wieder im „Lense-
loch“. Wegen seiner ruhigen
Lage in einem kesselartigen
Talgrund eines Seitenarms
der Geis, ohne Durchgangs-
straße und daher ohne Lärm,
auch „Bad Lins“ genannt.

.Bad Lins
Zur Einleitung zwei lustige

Begebenheiten bei der Ver-
wendung des Spitznamens
„Bad Lins“: Meine Stadt-Oma
aus Hanau kam um 1950 mit
dem Zug am Hersfelder Bahn-
hof an und stieg in den ihr be-
kannten gelben Postbus Rich-
tung Geistal. Beim Bus-Schaff-
ner (den gab es damals noch)
bestellte sie eine Fahrkarte
nach Heenes. Der als lustig
bekannte Postler antwortete:
„Einmal nach Bad Lins“. Mei-
ne schwerhörige Oma berich-
tigte ihn mehrmals lautstark:
„Nach Heenes bitte“. Dieses
Zwiegespräch war nachher
dorfbekannt.

In neuerer Zeit schrieb ich
unter Briefe mehrmals die
Grußformel „Mit herzlichem
Gruß aus Bad Lins“. Oft kam
die Rückfrage: „Wo bist du
zur Kur?“.

Spitznamen waren früher
durchaus verletzend ge-
meint, sind aber heute nicht
mehr so negativ besetzt - son-
dern eher Kosenamen. Aber
woher stammt nun die Be-
zeichnung „Lenseloch“?

.Im Hersfelder Graben
Im weiten Umkreis von

Hersfeld gehört der größte
Teil der Gesteine zum Mittle-
ren Buntsandstein. Darüber
lag einst Muschelkalk. Diese
Kalk-Schichten sind meistens
jedoch großflächig erodiert.

Im „Hersfelder Graben“
aber ist die ursprüngliche
Reihenfolge noch erhalten
geblieben: Diese geologische
Besonderheit erstreckt sich
von West nach Ost verlau-
fend von Heenes über den
Hof Wehneberg, dann das
Fuldatal querend bis zum Gut
Oberrode. Als langgestreckte
tektonische Dehnungszone
hat dieser Grabenbruch eine
Länge von etwa 4,5 Kilome-
tern und eine Breite von 110
bis 460 Metern. Man geht da-
von aus, dass die Entstehung
vor 200 Millionen Jahren in
zwei Phasen erfolgte, wobei
sich zuerst der Graben durch
eine Ausweitung öffnete und
so die durch Wind und Was-
ser noch nicht erodierten
Kalkschichten in das Niveau
des Mittleren Buntsandsteins
einbrachen. Später schob
sich der Graben wieder etwas
zusammen, wodurch sich die
Kalkschichten verfalteten
bzw. auffalteten. Diese Ver-
werfungen reichen bis an die
Oberfläche. Im „Heenes Gra-
ben“ ist deshalb die Schich-
tung von oben nach unten:

Schleensteinsche Karte 1710 - rote Linie = Grenze des ‚Dechaneigerichts’ bis 1821. FOTOS/REPROS: UWE HOHMANN

Heenes 1985.

Heenes um 1939 - oben links ‚Auf der Lied/Auf dem Mergel’.
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In der Not eine
„Win-win-Situation“

waren die Häuser von Heenes
bis 1979 von Gittersdorf aus
nicht sichtbar. Bei abendli-
chen Ansitzen in meinem Re-
vier unterhalb der Stellers-
kuppe konnte ich allerdings
die „Tannenecke“ des Heene-
ser Feldes einsehen. In der
Dämmerung waren dort die
Schlepper der Feierabend-
Landwirte zu beobachten,
wenn sie das Licht einschalte-
ten. Nach und nach verlösch-
ten diese Lichter - die Land-
wirte fuhren in das „Lense-
loch“ nach Hause. In 1979
aber blieb, für mich überra-
schend, ein Licht erhalten.
Das war der erste bewohnte
Neubau oben in der Flur „Auf
dem Mergel“.

.Blick in die Zukunft
Auf der Schwäbischen Alb

bei Riedlingen konnte ich in
neuerer Zeit Linsenfelder
„entdecken“. Galten Linsen
früher vor allem als „Arme
Leute-Essen“, werden die
nahrhaften Hülsenfrüchte
seit geraumer Zeit als pro-
teinhaltige (Eiweiß) und
schmackhafte Alternative zu
Fleisch wieder geschätzt.
Auch in der Bibel wird das
„Linsengericht“ erwähnt, das
heute im übertragenen Sinn
für eine kurzweilig begeh-
renswerte Sache steht, die
man bereit ist, gegen etwas
eigentlich viel Höherwertiges
zu tauschen.

Aus dem Sketch „Dinner
for one“ ist die Linsensuppe
„Mulligatawny Soup“ seit
1963 bekannt, im Vereinig-
ten Königreich gehört sie
zum klassischen Kanon der
indisch-britischen Küche. Da-
zu gibt es - wie bei Miss So-
phie - natürlich Sherry, am
besten einen halbtrockenen.

Der deutsche Astronaut
Alexander Gerst hat in der In-
ternationalen Raumstation
ISS „Linsen mit Spätzle und
Saitenwürstchen“ aus der Do-
se gefuttert. Er bekam als Er-
innerung an seine baden-
württembergische Heimat
ein paar Dutzend Dosen des
Traditionsgerichts mit auf die
Reise zur ISS.

Heenes wurde urkundlich
erstmals im Jahr 1322 er-
wähnt. Die zur 700-Jahr-Feier
geplanten Festtage in 2022
fielen coronabedingt aus.
Aber für Samstag, den 24. Juli
2023 wird für die Heeneser
Einwohner ein bunter Nach-
mittag und Abend am Bürger-
haus vorbereitet.

I n Heenes wurde früher
die „Drei-Felder-Wirt-
schaft“ betrieben und

„das Brachfeld besömmert u.
a. mit … Linsen“. Die Heene-
ser haben also aus der Karg-
heit der Böden heraus die Lin-
se (lens culinaris) angebaut.
Das war eine schwierige und
kümmerliche Landwirt-
schaft. Aber Linsen können
als Leguminosen (Schmetter-
lingsblütler, Hülsenfrüchtler)
auch auf schlechten Böden
und unter ungünstigem Kli-
ma angebaut werden. Als ei-
ne Kulturpflanze seit der
Steinzeit besitzt die Linse die
besondere Fähigkeit der
Stickstoff-Bindung (durch die
Symbiose mit Knöllchenbak-
terien im Boden). Darüber hi-
naus gibt sie weitere wichtige
Nährstoffe, wie Kalium, Mag-
nesium und Calcium in den
Boden ab und verbessert die
Bodenqualität durch den Auf-
bau von Humus.

Angebaut werden Linsen
zumeist als Mischkultur ge-
meinsam mit Getreide (z. B.
Hafer oder Gerste), das die
nötige Rankhilfe darstellt.
Geerntet werden muss beides
gemeinsam. Das Erntegut be-
steht also aus einer Mischung
von Getreidekörnern und
Linsen, das danach wieder zu
trennen ist.

.Die Linsenpflanze
Linsen sind einjährige,

krautige Pflanzen mit leicht
behaarten Stängeln, die zwi-
schen 20 und 50 Zentimeter
hoch werden. Linsen haben
wechselständige, gefiederte
Laubblätter mit bis zu zwei
Zentimeter langen und etwa
fünf Millimeter breiten Fie-
derblättchen. Diese bilden an
der Spitze Ranken.

Von April bis Herbst haben
Linsenpflanzen traubige Blü-
tenstände mit ein bis drei
weißlich-bläulich bis zart vio-
letten Blüten. Die gebildeten
Hülsen-Schoten sind bis zwei
Zentimeter lang und enthal-
ten in der Regel zwei runde,
flache und bis zwei Millime-
ter dicke Samen. Linsen rei-
fen von unten nach oben. Das
macht die Ernte mühsam,
denn während die unteren
Hülsen schon braun sind und
geerntet werden können, be-
finden sich oben noch grüne
Blätter.

.Bad Lins wird sichtbar
Wegen seiner Lage in ei-

nem kesselartigen Talgrund

Ehemalige Mergel-Ackerkrume - brauner Streifen. ALLE FOTOS/REPROS: UWE HOHMANN

Steinreicher Mergel-Acker mit tonartigen Bestandteilen.

Kiesewetter-Glocke.Saal Götz.

Reif werdende Linsenpflanzen.

A nfang des Jahres 1948
musste der Hand-
schuhfabrikant Ernst

Kiesewetter seinen Heimat-
ort Erfurt aus Angst vor den
russischen Besatzern schnell
verlassen. Mit einem großen
Ledervorrat und dem ehe-
maligen Maschinenpark
konnte er im Saal der Gast-
stätte Götz seine Hand-
schuhfabrikation wieder
aufnehmen.

.Handschuhfabrik in Heenes
Ab dem Frühjahr 1948

wurden im Saal Götz Leder-
Handschuhe der Bezeich-
nung „Rosenmarke“ produ-
ziert. Handschuhfachleute
aus dem Sudetenland fan-
den hier erste Arbeit oder
fertigten in Heimarbeit (in
Mengshausen). Heeneser
Bürger waren nicht beschäf-
tigt. Von auswärts kamen
Männer und Frauen mit dem
Fahrrad zur Arbeit. Auf der
Saalbühne war das Büro ein-

gerichtet – die Pflegetochter
„Wicke“ organisierte diese
Arbeiten. Das Ehepaar Kiese-
wetter wohnte nahe der Fer-
tigungsstätte.

Aus Angst vor den Russen
mochten die Kiesewetters
anonym bleiben. In Hersfeld
konnte man im Textil-Ge-
schäft „Krach in der Wein-
straße“ die Handschuhe aus
Heenes kaufen. Aber es ka-
men viele Vertreter anderer
Handschuh-Verkäufer mit
Pkws, um vor Ort die Ware
zu inspizieren und Verträge
abzuschließen.

Fehlerhafte Handschuhe
verteilte Herr Kiesewetter
kostenfrei an Heeneser
Landwirte, die mit dem dor-
nenfesten Material gut Dis-
teln stechen konnten.

Um die Jahreswende 1949/
1950 wurde der Saal zu klein
für den Betrieb. Deshalb zog
die Handschuhfabrikation
in ein Lager nach Niederaula
um und später nach Öster-

reich. Damit verlor sich die
Spur des generösen Fabri-
kanten, der seinen Namen
nicht auf seiner Glocke le-
sen wollte…

.Glockenstiftung
Die alte Heeneser Glocke

(100 kg, 53 cm Durchmesser)
wurde als „Metallspende“
1942 vom Turm geholt.

Aus Dankbarkeit für die
neue Heimat stiftete Ernst
Kiesewetter der Gemeinde
Heenes zum ersten Weih-
nachtstag 1948 eine neue
Glocke (Inschrift „HEENES
WEIHNACHTEN 1948“) und
übernahm ebenfalls die Kos-
ten der Renovierung des ma-
roden Glockenstuhls im
Dachreiter auf dem Schulge-
bäude. Dieses alte Schulge-
bäude wurde wegen Baufäl-
ligkeit 1965 abgerissen. Die
Kiesewetter-Glocke (Stahl-
guss) erhielt 1971 ihren heu-
tigen Platz in der nördlichen
Außenwand der neuen

Friedhofskapelle. Dort wird
sie nicht mehr geläutet, ist
aber eine Zierde der Kapelle
und erinnert an den freund-
lichen Spender.

Bei Elisabeth Rohrer, geb.
Götz, bedanke mich für ihre
Erzählungen zu den Hand-
schuhen. Ein Verzeichnis
der Fundstellen und Bilder
kann beim Verfasser erfragt
werden.

Linsenschoten.

ZUR PERSON

Uwe Hohmannn lebte von
1947 bis 1959 in Heenes und
wohnt dort wieder ab 2014.
Von 1975 bis 2005 war er als
Revierförster für das Gebiet
zwischen Heenes und Ober-
geis, Reckerode und Biede-
bach zuständig. Nachfragen/
Ergänzungen beim Autor
bitte unter der Telefonnum-
mer 0 66 21/91 74 75 oder per
E-Mail: uwe@hoh-mann.com

Handschuhe aus Heenes und eine Glockenspende
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